71 Feldposi-Nr- 10964 E! Gesucht
wird Peter Voltmer, Fabneaj.-Unteroff., ver-
miSt seit Mai 1934. Nachricht erbittet Marga
. __Nath, (133) Schweinfurt, Rich.-Wagner-Str. 3.

Ogren. Kari Hofmaom, ged. 2. 1. 25 in Rinchnach
bei Regen (Bayer. Wald) F.P. 32811 D. Letzte
Nachricht vom 6. 1. 45 aus Unogarn (Nide
Plattensee). Nachricht iber sein Schicksal evtl.
von Kameracea DRerziichst erbeten ga die
Eltern (obige Anschrift).

Teletl Alfoms, List-Regt. 199, 7. Komp., Ogelr..
FeIp.-Nr. 27360 D, Fiihrer der 1. Gramat-
werfertruppe, vermiBt seit 29. 1. 43 b. d.
Nackhat in Kruglijansky b. Woronesch. Toleti
1da, Minchen 42, Agnes-Bernauer-Strafe $4.

Kommentar zum Umsatz-
u.Einkommensteuergesetz

In peuester Fassuug unter BerBcksichtl-
gung des Koatrollratsgesetzes Nr. 15 mit
Erliuterungen. Die Kommentare werden
.in Loseblattiorm geliefert. Bei Gesetzes-
nderungen erfolgen Nachlieferungen rum
Auswechseln, o da8 das Werk stets ant
dem Lanfenden dleibt. Zu deziehen dureh

Zeitschriftenvertricd H. ). Schlimen,
Kaiserslautern, Ri&ard-'mer-str%’.

o

Steuer-Rechts- und
 Wirtschaftsarchiv

firRechtsanwiite, Notare, Betriede, Buch-
nalter und Helfer in Stemersachen. Eine
Fachzeitschrift mit groBer Leistung. Die
Lieferungen erscheicen monatlich ia
Loseblatiform. Preis %j3brl. RM 9.—
einschl. Versandkosten. Zu beziehen im
Abomnement docrc H. ). Schlzen, Zeit-
schiclftenvertrieb (22b) Kaiserslauters.

* Die Kra;zkerwetsidxerung
von Format ! :

BERLINER VEREIN

Krankenversicherunga.G. .
- Zonenhauptgeschafisstelle_’
MUNCHEN - TAL 18
Fernrof 34821

BEZIRKSGESCHAPTSSTELLEN:
* Augsburg, Grotienau /11, Allianzhaes
Frankfurt; M*h, Zeit 95
Karisruhe, Esbprinzenstrage 31
Kasse!, Admiral-Schoer-Strate 8
Mannheim, K. 1. 8
Miinchen, Tal 1
NUrnberg, Flirther Strale 83 ¢
Stuttgart, ChristophstraBe 28
Wirzburg, Neumanastrate 201
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Sch vii 14 fol:

UNABHENGIGE BLATTER n E R R U

DER JUNGEN GENERATION

NR.1172. JAHRG, MNr. 20 5. Erscheinen) PR.70 PF. MONCHEN, 1.JUNI 1947

Reicht es zum Reich?

B (DR) Gelsenkirchen, Ende Mai 1947

Die Delegierten der ,,1. Reichskonferenz der Jung-
sozialisten Deutschlands* richten folgenden Ruf an
*dic junge Generation der Welt: .

Das gesamteuropdische Chaos scheint urabwendbar. Wir
sehen .als gemeinsame Aufgabe der Jugend der Welt,
den kommenden Geschlechtern die Schrecken eines mneucn
Krieges zu ersparen und den Glauben an die grund-
legenden Menschenredhte wieder herzustellem. Es ist unser
gemcinsames Ziel, jeglichen Nationalismus und Chauvinis-
mus guszurotten, denn sie sind die Wurzeln der Mip-
achtung- der Rechte anderer Volker.

Wit wollen unseren Beitrag zum Wiedetgufbau des wom
Kriege zerstorten Europas leisten. Die weitere Zerschle-
gung unseres Arbeitspotenticls hindert uns jedoch daran.
Reparationen durdh lebendige Menschen konnen auch nicht
in Euerem Sinne sein. Darum erwirkt bei Euerem Re-
gierungen die sofortige Freilassung unserer Kriegsgefan-
genen! Soziale Geredhtigkeit und die Verhinderung des
politischen Mifibrauchs Gkonomischer Maditmittel ist das
Gebot der Stunde. -

Wir bekenmen uns daher heute feierlich zu den Grurnd-
satzen des internationalen Sozialismus und- der Voiker-

AN
verstandigung und wissen uns mit Euch eins im Ringen
um die Befreiung der Menschkeit von Furdht, Not und
Unterdriickung.

Laft uns iiber alle Grenzen himeeg an die Losung dieser
Aufgaben gehen. - ’

Die junge Generation Deutschlands, soweit sie in
der SPD ihre politische Unterkunft sucht, hat sich,
vertreten durch ausgewihlte Delegierte, im Rhein-
land getroffen. Sie nemnt diese Zusammenkunft
. Reichskonferenz”*. Unter den 180 qualifizierten
Jungsozialisten aus allen Zonen ist keiner, der hinter
diesen Ausdruck ein Fragezeichen stellt. Statt dessen
entdecken sie, daB es in diesem Reich noch immer
wichtig sei, den ,.politischen MiSbrauch dkonomischer
Machimittel* zu verhindern.

Wir schen bei diesem Satz feierlich gekleidete Pric-
ster des orthodoxen Marxismus die Gebetsmihlen
des Klassenkampfes drehen. Wir sehen aber nicht
diz Jugend einer durch Verelendung lingst klassen-
losen Gesellschaft vor uns, die sich mit leidenschaft-
lichem Eifer auf die ihr erteichbaren und von ibr
zu bewiltigenden Probleme
stiirzt, von denen ihr Leben
bestimmt wird. Es handelt
sich zur Zeit nicht so schr
darum, daB eine Klasse der
Besiizlosen die Besiwzenden
aus ihren Machtpositionen
verdringt, sondern um die
Verkiindung und Durchfiib-
rung von Gesetzen, die aus-
nahmslos jeden Deutschen
verpflichten, die Last des
deutschen  Zusammenbruches
mitzutragen. An dem Eifer
dazu ist Sozialismus heute in
Deutschland praktisch zu er-
kennen. -
Wir waren lange daran ge-
wohnt, daB uns gesage wird,
was wir tun solien. Von dem
Bediirfnis nach geistigen Kor-
setistangen” wird cin Teil der
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IN DIESER NUMMER:

Produktion aus dem Nichts

Tatsachenbericht iiber die Beschiftigung deutscher
Kriegsgefangener in der Sowijetunion

F. X. Jurke

Der General und die Parteien

Die Rolle de Gaulles in der franzdsischen Politk
C. A. Weber ) |

Denazifiziernng der Demokraten
Deutsche Kommentare

Kabarett / Wolfgang Borchert

Gesprich in der Dimmerung
Walter Kolbenboff ’

Mérder / Ein verspiteter Erlebnisbericht,
Peter Miska '

OGhne ’.l‘honias Maﬁn ?

{DR) — In diesen Tagen sind manche unter ums
um eine Hoffnung drmer geworden, als sie in den
Zeitungen lasen, daf Thomas Mann in England an-
gekommen sei, die Schweiz besuchen werde — aber
nicht die Absicht habe, nach Deutschland zo kom-
men. Von den Enttiuschten mbdgen mnicht wenige
wihrend des Krieges der Stimme der deutschen
Humanitas gelauscht haben, dieser giitig-strengen
Stimme des Dichters, die in Worten lodernden
Abscheus die Barbarei geifelte, in die Deutschland
versunken war. Diese Stimme verfluchte die Macht
des Bésen, aber sie lieB auch Hoffnung auf eine
Zeit, in der diese Macht gebrochen sein wiirde.
Dann, so dachten wir damals, werde uns Hilfe von
drauBen. wenn wir beginnen miifiten, unser Volk zu
scinem besseren Selbst zuriickzufuhren. Nicht erst
nach 1945 entsanncn wir uns jener Deutschen, die
2 Valk und Staat awszestofen worden waren, da-
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Der Ruf. 2.Jg. 1947, Nr.11 vom 1.6.1947. S.6.

Veriorene Generation? 7 rof v Kol Bacth, Baset

Wir Ubetnebmen aus der Giftinger Universitdts - Zeitung
(Nr. 12, 1947) Teile aus eincm Aufsatz von Prof. D. Karl
Barth, Basel, der zur Zeit in Bona Vorlesungen hdlt, Die
Ausflhrungen Barths gewinnen dadurch noch ¢ine besondere
Bedcutung, dJaB sie urspringlich den Inhalt einer Rede
dildeten, die der Verfasser in der Schweiz gehalten hat.
Aus der Erkenntnis, daB dic Wclt es nun cinmal
ablchnt, ,.im decutschen Wesen genesen' za wollen,
wird der dcutsche Akademiker gewif -icht die Folge-
rung zichen diirfen, da8 der Deut! - nun am ame-
rikanischen oder russischen Wese- ::+ ~enescnivebe.
Mit einem Wort: der deutsche Ak. f{—TJ<er von mor-
gen wird in ciner groBen geistigen. @cit existicren
miissen. :
Von hier aus einige Worte zu "::- Frage, ob der
deutsche Student von hcute sich d: sen bewuRt ist
und dementsprechend studiert, daB dics die Situation
und die Erfordernisse sind, denen cr morgen, wenn
er ins Berufsleben iibergeht, gerecht werden muB. Ich
mdchte hier zunichst aussprechen, dafl ich dic deut-
sche Studentenschaft im ganzen, so weit ich sic kennen
lernte, jedenfalls offcner und ernsthafter vorgefunden
habe, als ich cs erwartet hatte. Noch wichtiger scheint
es mir aber, schr bestimmt auf dic Dinge hinzu-
wecisen, die es dem deutschen Studenten schwer

Aus einem Tagebuch (1914)

Es ist moglich, daB dic uns bevorstchenden Leiden
nichts anderes bewirken werden als ein allmiihliches
Erléschen unserer Lebenskraft,

Es ist das Kennzcichen des voll entwickelten Nihi-
Jismus, daB der Einzelne echten Katastrophen gegen-
iiber gleichgiiltig bleibt, wecil er sic nicht mchr
cmpfinden kann.

Wir sind durch dic Leiden des Krleges nicht auf den
Weg nach Innen gelenkt worden. A.P.

machen, sich heute so cinzustellen, wic cs den Not-
wendigkeiten von morgen entsprechen wiirde.
Vorweg bemerkt: Die Tatsache, daf die heutigen
deutschen Studenten alle durch die Hitlerjugend,
durch den nationalsozialistischen Arbcitsdienst und
natiirlich durch dic Armec und den Hitlerkrieg hin-
durchgegangen sind, gchirt nicht zu dicsen Hinder-
nissen.

Allgemecince Notlage

Dic erste wirkliche Gefahr, die sie bedroht, ist die
schr harte und viclfach aussichtslose fuBere Lebens-
lage, in der sic und ihre Familie sich hcute fast alle
befinden, Die Tatsachen sind heute auch im Aus-
land bekannt. FEs wire gut, wenn sic auch in den
konkreten Details noch besser bekannt wiiren, Man
gibt sich im Ausland nicht dcutlich genug Rechen-
schaft daritber, wic nahe cs dem heutigen deutschen
Studenten cinfach infolge des aul ihm licgenden
duBeren Druckes liegen muB, sich iiber scine kiinf-
tigen Verantwortlichkeiten gar keine Gedanken zu
machen, sondern sein Studium als Vorbercitung zum
Broterwerb méglichst rasch hinter sich zu bringen.
Es ist klar, daB dicser Studcntentypus nicht das Salz
der Erde wird, das er morgen scin miifite.

Dic zweite Gefahr ist — schlicht und offen aus-
gedriickt — dic alliierte Besetzungspolitik, dic, was
man ihr auch im cinzelnen nachrihmen kann und
muf, im ganzen bisher gerade im Gesichiskreis ‘des
Studenten kein Frfolg gewesen ist. Die -ytschen

Menschen, die nicht schon vorher iberzeugt davon®

waren, daB die Alliierten im vergangencn Krieg
Deutschland gegeniiber die bessere Sache vertraten,
sind durch deren Gegenwart in Deutschland jeden-
falls nicht davon iiberzeugt worden. Fs fehlt nicht
an varher Uberzeugten, dic es heute, nachdem sie dic
Sicger aus der Nihe kennengelernt haben, nicht mehr
sind. Es ist offcnbar nicht leicht, Sieget und dem
besicgten Volk gegeniiber zugleich Polizci, Richter,
Schuldencintreiber, Frzicher und woidglich (vor
allem!) praktisches Vorbild zu scin. Ich stelle cs
ohne Vorwurfl fest — ahér es muR festgestellt scin:
die alliierte Uniform (nicht nur did russische!) im-
ponicrt gerade dem deutschen Studenten nicht in
cinem guten Sinn. Thre Anwescnhelt Ist gerade fiir
ihn keine Anregung und keine Ermutigung, sich heute
so einzustellen, wic cr morgen cingestellt sein miifte.
Thre Anwescenheit ist ihm viclmehr cine Versuchung
zu Gedankengpiéingen in schr unerwiinschter Richtung.
Man muB ihm gegcniiber unverhiltnismiiBig viel Zcit
und Kraft daran wenden, ihm dic Alliierten, so gut
cs geht, zu crkliren, Und es gcht nicht immer gut.
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‘Es gibt Dinge, angesichts deren man nur mit ihm

die Achscln zucken kann, womit man ihm dann frci-
lich auch nicht in der erwiinschten Richtung weiter
hilft.

Geistige Isolicrung,
liche Nationalisten

Dic dritte Gefahr, dic den deutschen Studenten be-
dreoht, ist — diesc cine Scite der alliierten Besct-
zungspelitik muR besonders hervorgehoben werden
— dic immer noch fast hermetische AbschlicRung
Deutschlands von dem Ausland. Ich weif nicht, was
man von ihr positiv crwartet und was man von ihrer
Aufhebung  befiirchtet.  Zum Heranwachsen ciner
ncucn besscren Akademikerschicht triigt sic jeden-
fall nichts bei. Es tut dem deutschen Studenten
nicht gut, in dem Ghetto zu leben, in das er jetzt mit
scinem ganzen Volk verwicsen ist. Fs ist hochst
wahrscheinlich, daff ihm gorade die wichtigsten An-
regungen im Blick auf scine Zukunft entechen miis-
sen, solange dic deutschen Universitiiten vom Aus-
land her nicht wicder frei und allgemein besucht
werden kénnen und solange dic auslindischen Uni-
versititen den deutschen Studenten (mit Auspahme
weniger Gliicklicher, denen es mit Adh und Krach
schlicBlich gelang) verschlossen sind. Hachst wahe-
scheinlich st auch, daB die Tsolicrung, in der der
deutsche Student jetzt studicren muR. der Neubildung
cben der geistigen Autarkic, cben der deutschen
Introverticrtheit Vorschub leisten wird. die Deutsch-
land und der iibrigen Welt bisher wahrhaftig nicht
zum Guten gedient hat.

Die vierte Gefahr ist dic iltere Generation, dic dem
deutschen Studenten besonders in der Gestaly der
Mchrheit sceiner Professoren entgegentritt, Es qibt
auch unter dicser dlteren Generatien chrenvolle Aus-
nahmen. Und cs ist klar, daB dic wenigen, die hicr
zu nennen wiren, vicle andere aulwicgoy. Aber es
sind zu vi¢l dicser Anderen, dic viel zu wenig gelernt
und viel zu wenig vergessen haben, als daf sic der
akademischen Jugend gerade bei der fiir ihre Zukunft
so dringénd nétigen Klirung dcs Verhiltnisses von
deutscher Vergangenhceit und Gegenwart und zu ciner
wirklichen  Aufgeschlossenheit fiir neue Fragestel-
lungen hilfreich sein kénnten:  heine Bdsewidhte,
heine Nazis, nur unverbesserliche Nationalisten in
der Art derer, dic das zum crstenmal frei gewordene
Deutschland 1918—1933 dem ncuen Verderben ent-
gegengefiihrt, es schlieBlich ans Schlachimesser ge-
liefert, dann sich als ,anstindige Leute” aufs Grollen
und wohl auch aufs Komplotticren gegen Hitler ver-
legt haben und nun Lingst wicder zu mehr ader we-
niger vernehmlichem Grollen gegen die letztlich nicht
ohne thre ganz besondere Mitschuld entstandene Lage
iibergegangen sind. Fsist fatal, daB <o viele deatsdhe
Studenten dem Unierricht, der Frzichung, dem Vor-
bild gerade dicses Professorentypus ausgeliclert sind.
In dieser Schule werden sic keine freien Minner
werden.

Ich habe diese vier Gelahren, wie cs sich gchért, in
gleich offencr Weise beim Namen genannt, Wenn ich
alles iiberdenke, wundere ich mich scbst, der deut-
schen Studentenschaft, so weit ich sie kenne, be-

unverbesser-

zcugen 2u miissen. dal ihre geistige Verfassung gc-

rade im Blick auf ihre Zukunft 2u guten Hoffnungen
Anlaf oibt.

HilfevonauBen?

Ich schlicRe mit der Frage, wic dem deutschen Stu-
denten von auBen her gcholfen werden kénnte, daf
er heute der freic Mann wird, der cr morgen sein
muB. Die Frage fillt leider weithin zusammen mit
der groferen und schr niibersichtlichen Frage, wie
Deutschland heute iiberhaupt geholfen werden kann,
cine Frage, mit der wir in das Gebiet der hohen Po-
litik geraten wiirden. aufl dem cs beute mehr als je
wahr zu scin scheint, daf dic Konige keine Weisen
und dic Weisen keine Kénige sind. Ich weiR nicht,
ob irgend ein verniinftiger Mensch weif, warum es
so schrecklich schwer scin muR, dic  alleemcine
Deutschlandpolitik endlich in sinnvolle Bahnen 2u
lenken. DaR sie und mit ihr dic Ordnung der iibrigen
Weltunordnungen so gar nicht vorankemmt, ist nach
der schinen Erhchung der Jahre dee . Widerstandes”
wegen Mitler, an der wir sogar in unserer neutralen
Schweiz cinen bescheidenen Anteil gehabt haben, cine
kiimmerliche, ein enttinschende Sache.

Dic unter diesen Umstinden notwendia beschrinked
Antwort aufl die Frage, wic man den dentochen Stu-

denten helfen kdnne, sci zunidchst die gewifl nicht
iiberttiissige Wiederholung oft gesagter Dinge: Ver-
schafft thacn Biicher, Zcitschriften, Zeitungen! Sucht
auf allen icgalen (fast hitte ich hinzugefiigt: und
illegalen) Wegen selbst nach Deutschland hinaus-
zukemmen, um dic deutschen Studenten zu schen und
vu héren, um mit jhnen zu reden, ihr Leben ein wenig
mit ihnen zu leben! Und sucht, sic in dic anderen
Linder herauszubekommen, damit sic auRerhalb des
Ghettos cin wenig frische Luft schipfen Kdnnen!

Satidaritit der jungen Generation

Aber s gibt cine noch wichtigere Hilfe, dic daria
Pestehen miifite, daB die deutschen Studenten als
selehe gerade als das junge Deutschland von der Ju-
gend der anderen Linder ganz anders als bisher ver-
standen und crnst genommen werden, Fs muf doch
auch dem grofren Simplizissimus auRerhalb Deutsch-
fands mit der Zeit cinleuchten, daR dic jungen Men-
schen, dic 1933 als zwilfiihrige Buben und Midchen
duferlich und innerlich in die Gewalt des National-
sainlismus gerieten. von vornhercin anders 7y be-
urteifen, anzureden und zu behandeln sind als ihre
unscligen Fltern. Lehrer und Pfarrer. dic damals.
varher und nachher, als Erwachsene . umficlen’’. Wenn
ireend ein Teil Jder deutschen Nation die positive.
lickevolle und sereliche Aufmerksamkeit der ganven
heute so ratlos um dicses Volk herumstehenden Wl
verdient, dann dieser.

Und man rufe den deutschen Studenten durch alle
verliigharen Leitungen zu, daf man sich mit ihnen
solidarisch weiR, in dem, was in ihrem kiinfrigen

Leben von ihnen erwartet wird und suef das sie sich .

ictzt als Studenten riisten miissen.

Das ist die grundlegende und entscheidende Hilfe, die
der deutsche Student von drauRen her braucht: cr
braucht das Wissen darum, daf scine Kommilitonen
und Kameraden im Ausland nicht nur an ihn und
fir ihn denhen, ihm nicht nur helfen und zureden
wollen, sondern daB sie ihrerseits an ihrem Ort und
in ihrer Art auch wach sind, daB sic der Geschichre
und Gegenwart ihrer Vélker auch pesitiv und audch
kritisch gegentiberstchen, dic sic bedrohenden iu-
sionen und Idelogion auch zu durchschauen, dic ech-
ten Anlicgen der Humanitit auch ernst zu nehmen
lernen wollen und an ihren Universititen das alles
zu lernen auch im Begriff stchen. Man umgebe den
deutschen Studenten mit selbst praktizicreer, im
cigenen Raum betitigter studentischer Ernsthaftig-
keit und Offenheit, man vergewissere ihn nicht nur
durch Worte, sondern auch durch Taten. daf cs das
eibt. Man wird sich dann iiber seinen Weg bestimmt
Leine Sorge machen miissen.

Herve Lorvitz empfiingt . ..

Fir den 6, Mai wurden ctwa 16 Herren durch polizailiche
Zustellung aulgefordert, sich zwecks Vercidigung als Vor-
sitzende und 8ffentliche Kliger morgens 9 Uhr im Sonder-
ministerium  cinzufinden. Die teilweise nach Nachifahrt
punktlich Erschienenen warteten auf den Heren Minister.
Es wurde 10 Uhr, es wurde 11 Ubr, cs wurde Mittag und
der Herr Minister war immer noch nicht crschicnen. All-
mahlich bemichtigte sich der Anwesenden begreifliche Ver-
drgerung. Nach 1 Uhr gelang es durch Telephonanruf fes -
7ustellen. daB der Herr Minister zu Hause beim Mittag.
essen safl, Er o dieB sagen, dic Herren méditen sicle ui
Y23 Ulhe wieder cinfinden. Dic Anwesenden versuchier
vergeblich auch noch ctwas zu essen zo bekommen une
kelirten gegen 3 Ubr zuriick.” Der Here Minister war
immer noch nicht da. Gegen %44 Ubr entschlossen sich
ulle Anwesenden zu gehen. In diesem Augenblick fuhr der
Herr Minister vor und alles begab sich wieder auf scine
Flitze, Nachdem vorlier allgemein die Ansicht geauRort
wonden war, daf dem Herm Minister seine unentsdiul-
digie Unpiinktlichkeit vorgehalten werden miisse, tat ict7t,
nach dem Erscheinen des Ministers, keiner den Mund ouf.
Dei Minister begann: Mcine Herren, entschuldigen Sie,
daR ich Sic habe so lange warten lassen ich hatte aber so
vicl zy tun, ich mubte zar Militirregictung, ja. ja. Sic
schen, hier wird chen gearbeitet! (Wertliche Wieder-
gabe.) Nunmchr entschloR ich mich, ums Wort zu bitten
und sagte: L Lntschuldigen, Herr Minister, was Sic hicr

< sagen, ist gut ond schon, wir hiitten aber wenigstens er-

wartet, dalb Sie durch Telepbenanruf mutteilen, daf Sie
crst spiter kommen kénnen. Auch wir hidtten gern zu
Mittag gegessen.” (Woértlich zitiert.) Dem Herrn Minister
taten die Augen vor, er schwicg kurze Zeit und ricl:
WNVerlassen Sie diesen Raom!™ (Wartlich zitiert)) Ich ging
hinaus, muRte aber Ieider nach 10 Minuten vergeblicken
Wartens feststellen da niemand es fir angebracht ge-
haiten hatte, mir vy folgen. e Geitees
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ARBEITSSTATION_03
Unleserlicher Text: 
wird der deutsche Akademiker gewiss nicht die Folgerung ziehen dürfen, dass der Deutsceh nun am amerikanischen oder russischen Wesen zu genesen habe.


